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er wahre Werth. der

Wiſſenſchaften, beſteht

in ihrer Anwendung

zum beſten desStaats.

Je mehr ſie ſich dieſem erhabenen Zweck na

hern, deſto mehr Achtung verdienen ſie und
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deſto fleißiger muſſen ſie getrieben werden.

Die Nathematik hat hierin etwas vorzugli

ches. Die Schiffarth, die Kriegskunſt, und
die damit verbundene Kriegsbaukunſt und

Artillerie, die Civilbaukunſt, die Bergwerks

wiſſenſchaft, die Waſſerbaukunſt, ſind ohne
Mathematik dunkel und uibrauchbar. Wer

die Mathematik grundlich verſteht, und ſich

nicht bloß in den hochſten Spharen verſteigt,

ſondern auf die Bedurfniſfr des bebens her—

dablaßt, kan dhnſtreitig itz aten dieſenz demn

οStaat ſo unentberlichen; Wiſſenſchäften,

iveit mehr Nutzen ſchaffen, gls einet Jer die

7ſelben nur kunſtmaßig und durch vle iebudg

gelernt hat. Ueberzeugt von dieſer hahr—

heit, habe ich ſchon ſeit einigen Jahren mich

entſchloſſen, den Ueberreſt meines Lebens,

die
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dieſen praktiſchen Wiſſenſchaften zu widmen,

und die Zeit ſo ich meinen gewohnlichen Amts

geſchaften abmußigen kan, zur Verbeſſerung

dieſer Theile der Gelehrſamkeit anzuwenden.

Die Waſſerbaukunſt und die Berkwerks—

wiſſenſchaften, ſind dabei mein Hauptaugen

merk, und ich freue mich, daß meine Bemu—

hungen hierin, auf hieſiger Univerſitat bis

her nicht fruchtlos geweſen ſind. Auch die
Kriegskunſt hat: Reitzungen vor mich. Jch

habe: mir dieſe Schule der Helden, theo

retiſch aus den Schriften der Alten und

neuern bekant gemacht, und ſchon vor eini

gen Jahren, habe ich es gewagt, der Welt

offentlich Vorſchlage zur Verbeſſerung der

Kriegsbaukunſt, vorzulegen. Die gutige

Aufnahme dieſes Werkgens, hat mich ſo

X3 dreiſt
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dreiſt gemacht, auch auf die Verbeſſerung

der Pulvermagazine zu denken, und ich wa-

ge es um deſto eher meine Gedanken hier—

von offentlich bekant zu machen, je gewiſſer!

ich glaube, daß meine Vorſchlage nicht nur

prakticabel ſind, ſondern auch wurklich zur
oöffentlichen Sicherheit etwas beitragen kon

nen. Wvie glucklich wurde ich ſeyn, wenn

ich auch nur einige Burger des Staats:

dadurch in Sicherheit ſetzen, und die Ge

fahr der furchterlichen Pulvermagazine min

dern konte! Zu wenig von mir ſelbſt ein

genommen, uberlaſſe ich ruhig dieſe Vor—

ſchlage der grundlichen Beurtheilung de

rerjenigen, welche mit der ihnen beiwohnen

den theoretiſchen Kentniß, die praktiſche

Einſichten und Uebungen verbinden. We

nigſtens
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nigſtens ſind meine Abſichten redlich. Der

Eifer meine Pflicht zu thun, und dem

Staat zu nutzen, der. mich allezeit beſeelte,

hat mir auch hierbei die Feder gefuhrt.

ESolten meine Vorſchlage einigen Beifall

finden, ſo wird mich dieſes antreiben, auch

die Bergwerkswiſſenſchaft, von welcher ich

dem Publieo auch bald einen Verſuch dar

zulegen hoffe, mit deſto mehreren Eifer zu

treiben, je gewiſſer es iſt, daß die wenig

ſten die bisher dieſe dem Staat ſo nothi

ve Wiſſenſchaft beurbeitet, die gehorige

Starke und Kentniſſe in der Mathematik

gehabt haben. Verleiht mir der Himmel
Geſundheit und gehorige Ruhe, ſo werde

ich meine ubrigen Tage mit Vergnugen
5

ganz dieſen Geſchaften widmen, von wel—

chen
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chen ich hoffen kan, daß ſie mir wenigſtens

den beruhigenden Troſt des Weiſen ge

ben konnen, daß ich meine Zeit nicht ver

gebens zugebracht, und meine Pflicht in
J

dem Stande worin mich die Vorſehung

geſetzt hat, nach meinem, Vermogen erfullt

habe. Geſchrieben auf der Koniglichen

Friedrichsuniverſitat zu Halle, im. Merj,

1771.

Joh. Pet. Eberhard.
D
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J E— hat der Vorſehung gefallen, alles

Gute in der Welt auf eine ſolche
1uen Art mit dem Boſen zu verbin

»den, daß faſt nichts gut iſt, was

A Der
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Der Wein erfreuet des Menſchen Herz, und
eben dieſes Getrank ſturzt uns in die gefahr
lichſten Krankheiten. Jſt nicht die Arzneikunſt

eine vortrefliche Wiſſenſchaft? Und doch dungen
oft die Sohne des Aesculap, die Gottesacker mit

teichen. Jch weiß es nicht ob dieſes nur das
Schickſal unſerer Erde iſt, und ob es in an—
dern Planeten beſſer ausſieht. So viel aber
lehrt uns die geſunde Vernunft, daß nicht alles
gleich gut ſeyn kan, daß es Schatten geben
muſſe die das Licht erhohen, daß ein Kontraſt
da ſeyn muſſe um das Gute zu erheben, und
daß es eben ſo eine boſe Seite der Welt geben
muſſe um die güte zu verſchonern, als es ſchlech—

te Mahler geber muß um die Werke eines
van Dyk, eines Michel Angelo und eines
Raphael uns ſchatzbarer zu machen.

Noch eins. Je groſſer der Nutzen einer Sa
che iſt, deſto groſſer iſt auch der Schade den ſie

verurſachen kan; und umgekehrt. Nutzen und
Schaden ſind Paralellinien die beſtandig in glei—
cher Lange mit einander fortlaufen. Ein ſchlech-

ter Dichter, kan uns hochſtens den Verdruß
machen eine Stunde unangenehm zugebracht zu
haben, da uns die Leſung eines Addiſon oder
Voltaire ergotzt. Ein ſchlechter General aber
kan den Umſturz einer ganzen Monarchie ver-
urſachen, ſo wie ein guter General durch ſeine
Klugheit und Tapferkeit die Stutze des ganzen
Staats wird, und ganze Lander von der Be
druckung der Feinde befreiet. Wie todtlich iſt

nitht



 k exe 8nicht die Wurkung des ſublimirten Queckſilbers,
des Schierlings und des Bilſenkrauts? Und
was vor kraftige Arzeneien haben wir nicht aus
dieſen Giften, durch die Bemuhungen eines van
Swieten und Stork erhalten?

F. 4.
Gehort nicht auch vorzuglich hierher das

Schiespulver deſſen Erfindung man vermuth
lich aus Haß gegen die Monche, einem Mon—
chen der Barthold Schwarz geheiſſen haben ſoll,
aufburdet? Durch dieſes Zaubermittel haben
die Europaer ſich durch alle ubrige Welttheile
furchtbar gemacht, beide Jndien bezwungen,
und uns den Ueberfluß verſchaft den unſere

Vater nicht kanten. Wie viele tauſend Men
ſchen aber ſind nicht auch durch eben dieſes
Schiespulver auf die klaglichſte Art zerſchmet-
tert worden! Ganze Stadte ſind dadurch in
Steinhaufen verwandelt, und die unglucklichen
Einwohner haben ihr Grab unter ihren Rumen
gefunden. Nach unſerer jetzigen Kriegsver—
faſſung, iſt das Schiespulver ein nothwendiges

Uebel. Und da die meiſten Zeiten des Frie—
dens in Europa, ſeit vielen Jahrhunderten nur
Pauſen des Krieges ſind, und man ſchon im
Frieden die Zubereitungen eines neuen Krieges
nicht ganz' bei Seite ſetzen darf, ſo muß auch
in jedem Staat, ein anſehnlicher Vorrath von
Schiespulver vorhanden ſeyn. Dieſe Pulver

A magazine



4  t almagazine, die man ihrer Sicherheit wegen, ge
meiniglich in die Feſtungen verlegt, ſind dem
Staat oft eben ſo gefahrlich im Frieden, als
nutzlich ſie im Kriege ſind. Ein durch Bos
heit, oder Unvorſichtigkeit hervorgebrachter Fun
ke, ein Blitzſtrahl der das Pulvermagazin trift,

kehrt im Augenblick ganze Stadte um. Wer
weiß es nicht wie klaglch in unſern Tagen, das
Schickſal von Bremen, Breßlau, Breſcia und
Stralſund geweſen iſt? Wie viele hundert Ein
wohner ihr Leben im Augenblick auf eine jam
merliche Art geendet haben, und beſonders in
Brescia, wo ſo gar viele adeliche Familien ganzlich

dadurch ausgerottet ſind? Selbſt Berlin hat in die
ſem Jahrhundert, im Jahr 1720. ein ahnliches
Schrckſal betroffen. Ein jeder der patriotiſch und
menſchlich genung denkt, muß durch ſo betrubte

Beiſpiele geruhrt werden. Und kan man mir
es daher verdenken, daß ich es wage der Welt
meine Gedanken von der Verbeſſerung der Pul
vermagazine vorzulegen? Wie glücklich wurde
ich ſeyn, wenn ich auch nur etwas zum Beſten
des Staats hierdurch beitragen konte!

g. 3.
Um die Moglichkeit der Verbeſſerung der

Pulvermagazine einzuſehen, muſſen wir theils
die Guellen entdecken, wodurch ſie ſo ſchad
lich werden, und bei vorfallenden Unglücks—
fallen ſo ungeheure Verwuſtungen anrichten,

theils
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theils die Urſachen anzeigen, warum ſich die
Pulvermagazine ſo oft entzunden. Wir be
trachten zu erſt die Urſachen des Schadens bei
Entzundung der Pulvermagazine.

Urſachen des Schadens bei Ent
zundungader Pulverma

gazine.

K 4
Urſachen uberhanpt.

Maan kan ſechs Haupturſachen der groſſen
Schadlichkeit der Pulvermagazine angeben.

Die erſte iſt die groſſe Menge des Pulvers.
Je groſſer die Maſſe des Pulvers iſt, deſto
heftiger muß nothwendig der Schlag bei deſſen
Entzundung werden. Die zweite Urſache
liegt in der ploöötzlichen Entzundung der
ganzen Pulvermaſſe. Es iſt naturlich daß
wenn das Schiespulver ſich nur nach und nach
entzunden konte, die Gewalt ungleich kleiner
ſeyn muſte, als wenn es ſich auf einmahl ent
zundet. Die dritte Urſache muß in dem Wi—
derftande geſucht werden, welchen das Pul—
ver bei ſeiner Entzindung findet. Es iſt nach
den unwandelbaren Geſetzen der Natur, keine
Wurkung auf einen Korper, moglich ohne einen
Widerſtand. Denn der Widerſtand heißt das was
die Auwendung der Kraft erfordert. Je groſſer da

A3 her
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6 u k eher der Widerſtand iſt, deſto mehr kan von der
wurkenden Kraft angewendet werden, deſto
groſſer iſt alſo auch die Wurkung. Eine hol—
zerne Kanonkugel wird lange ſo weit nicht ge
hen als eine eiſerne, weil ſie der Gewalt des
Pulvers weniger widerſteht. Die Jngenieurs
erfahren dieſes taglich bei nen Mien. Wenn
der Widerſtand der Erde Rer dem Glohe de
compreſſion zu ſchwach, oder die Mine zu ſcharf
geladen iſt, ſo thut ſie ſchlechterik Effect. Der

Trichter wird klein, und bloß die Erde uber
dem Fourneau wird in die Hohe geworfen.
Viertens wird die Gewalt des Pulvers deſto
groſſer, je enger der Raum iſtin welchem ſich

das Pulver befſtndet. Funftens thut bei der
Entzundung des Pulvers, der Stoß der zu
ſammengedruckten Luft, den meiſten Scha
den. Die Luft iſt elaſtiſch. Jhre Schnellkraft
iſt im naturlichen Zuſtand der Schwere der
auſſern Luft gleich, und dieſe iſt ſo groß, daß
ein mittelmaßig groſſer Menſch, von einer Laſt
von 15 bis 17000 Pfund gedruckt wird. Es

iſt

vDieſes iſt der Erund vom Steigen der Raqueten.
Die ſich gleichmaßig ausbreitende Flamme des

Pulvers, findet unten keinen Widerſtand, ſondern
nur oben. Sie wurkt alſo auch nur oben auf die
Raquete, und dieſe ſteigt daher in die Hohe.
Eben deswegen laufen die Kanonen beim Losſeu

ren gzuruck. Es iſt dieſes das bekannte phyſicali
ſche Geſetz. Die Wurkung iſt der, Gegenwur
kung gleich.



Vu. Rt 7iſt noch unbeſtimmt, wie groß die abſolute Ge—

walt der Schnellkraft der Luft ſey. So viel
aber lehrt die Erfahrung, daß ſie auf eine zwei—
fache Art vermehrt werden kan. Einmahl wenn
ſie zuſammengedruckt oder in einen engern
Raum gebracht wird, und zweitens durch eine
plotzliche Warme. Bei der Entzundung
des Pulvers, ſcheint beides zu geſchehen. Die
zuft wird plotzlch zuſammengedruckt und zugkeich
erhitzt. Sie breitet ſich daher nut einer erſtaun—
lichen Gewalt aus, und dieſe Gewalt der Luft
verurſacht mehrentheils einen noch groſſern
Schaden. als! die Gewalt des Pulvers an ſich.
Sechſtens wird der Schaden bei Entzun—
dung der Pulvermagazine groſſer, durch die
gefullten Bomben und Granaten, die ſich
mehrentheils in denenſelben befinden. Dieſe
entzunden ſich mit, fliegen umher, und vermehren

die Verwuſtung.

Soll daher die Entzundung der Pulverma—
gazine weniger ſchadlich werden, ſo muß man
erſtlich ſuchen die Maſſe des Pulvers zu ver
mindern; zweitens ſo viel moglich verhindern,
daß nicht die ganze Maſſe ſich auf einmahl
entzunde; drittens den Widerſtand verrin—
gern; viertens den Raum, worin ſich das
Pulver befindet, vergroſſern; funftens den
Stoß der Luft ableiten, daß er nicht ſchade,
und ſechſtens hindern, daß die Bomben und—

Glranaten beim Auffliegen des Pulvermaga—

A4 gins
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J e vckzins keinen Schaden thun. Wir wollen alle
dieſe Stüucke einzeln betrachten.

g. g.

Maſſe des Pulvers.

Das Pulver iſt nach der jetzigen Art Krieg
zu fuhren, unentberlich. Es iſt die Seele der
Schlachten und Belagerungen, und da, wie wir
ſchon erinnert haben, man auch im Frieden eine
anſehnliche Quantitat davon in Bereitſchaft ha

ben muß, ſo kan man die Menge des Pulvers
nicht abſolut vermindern. Es kan dieſes aber
relativ geſchehen, wenn man 1) mehrere Maga
zine anlegt, und in jedem weniger Vorrath hat.
2) Wenn das in den Magazinen verwahrte
Pulver, nicht alles vollig zubereitet iſt, ſondern
nur zum, Theil ldie darzu gehoörige Materialien
vorhanden ſind. Das Pulver beſteht aus Sal-
peter, Schwefel und Kohlenſtaub. Keines von
dieſen drei Materialien entzundet ſich mit dem
Schlage der das Schiespulver ſo furchterlich
macht. Wenn man in einem Pulvermagazin,
nicht bloſſes zubereitetes Schiespulver, ſondern
zum Theil gelauterten und pulveriſirten Salpe
ter, gereinigten und zu Pulver geſtoſſenen Schwe
fel, und auf eben die Art Kohlenſtaub verwahr—
te, ſo wurde die Maſſe des Pulvers das ſich

durch einen Funken entzunden laßt, merklich ge
mjndert werden. Es ware ein vergeblicher

Vor
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vw 2k 9Volſchlag, wenn man gar kein praparirtes Pul

ver, ſondern nur bloſſe Materialien in den Ma—
gazinen verwahren wolte. Es muß ſelbſt im
Frieden nicht nur Pulver vorhanden ſeyn, ſon
dern man muß davon auch einen hinlanglichen
Vorrath beſitzen. Es muß daher das in den
Magazinen verwahrte Pulver, wenigſtens bei
nahe die Halfte wurklich praparirtes Schiespul
ver ſeyn, der ubrige Vorrath kan aus denen
praparirten Materialien beſtehen. Bei denen
beſondern Vorſchlagen, die wir unten vortragen
werden, ſind unter ii2oeo Pf. die in einem
Magazin ſeyn konnen, a480o0 Pf. wurklich
Schiespulver und 64000 Pf. Materialien.

S. G.
2. Plotzliche Entzundung der ganzen Pul—

vermaſſe.

Wenn ſich die Pulvermaſſe nicht auf ein
miahl entzůnden ſoll, ſo kan dieſes erhalten wer

den, 1) durch gemachte Abtheilungen in dem
Pulvermagazin. Man vertheile das Magazin
in Zimmer von 10 Fuß breit und lang. Man
ſondere die Zimmer durch 2 oder 3 Schuh dicke
Zwiſchenmauren von einander, ſo kan ſich hoöche
ſtens nur das Pulver in einem Zimmer auf ein
mahl entzunden. Und da die dicke Zwiſchen
mauren erſt nach und nach eingeſchlagen wer?
den konnen, ſo kan ohnmoglich das Pulver des

A 5 ganten
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Di e c
gangen Magazins ſich auf einmahl ganz entzun
den. Wenn man dieſe Zimmer ſo anlegt, wie
wir es unten zeigen werden, ſo iſt es nicht ein
mahl wahrſcheinlich, daß ſich das in einem Zim—

mer beſindliche Pulver auf einmahl entzunden
werde. 2) Es wird aber auch die plotzliche
Entzundung gehindert, wenn die Pulverkaſten
einander nicht beruhren, ſondern ſo geſtellt wer—
den, daß ſich zwiſchen zweh Pulverkaſten ein Ka-

ſten mit bloſſen Salpeter oder Schwefel oder
Kohlenſtaub befinde. Da  dieſe Materialien ſich
nicht durch einen Schlag entzunden, ſo. wird,
wenn durch einen Zufall ein Pulverkaſten in die
zuft fliegen ſolte, die Flamme deſſelben nicht un—
mittelbar anderen Pulverkaſten mitgetheilt wer

den. 3) Man lege dieſe Zimmer ſo an, daß
ſie ſich nicht alle einander beruhren. Zwiſchen

einer Reihe von Zimmern in welcher ſich Pul-
verkaſten befinden, laſſe man einen gehorlgen

Zwiſchenraum. Dieſer iſt nicht nur dazu nu—
thig, daß man die Pulverkaſten mit mehrerer
Freiheit in die Zinimer und aus denenſelben
bringen, und andere nothige Verrichtungen frei
er vornehmen kan; ſondern die Gewalt des
ſich entzundenden Pulvers, wird auch dadurch
merklich unterbrochen. Denn die Schnellkraft
womit ſich die Luft, ſo wohl als das entzundete
Schiespulver ausbreitet, iſt den Raumen ver
kehrt proportionirlich. Je groſſer daher der Raum

wird, in welchen die Flamme ſich ausbreitet,
deſto geringer iſt ihre Gawalt, 4) Man ſetze
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die Pulvertonnen oder Pulverkaſten nicht uber
einander. Stehen die Pulverkaſten uüber ein—
ander, ſo entzunden die untern, im Augenblick,
die uber ihnen befindlichen. Man mache daher
die Pulvermagazine nur ein Stockwerk hoch,
und in den Zimmern dieſes einen Stockwerks,

ſttelle man die Kaſten nur neben einander.

ſ. 7.
z. Der Widerſtand.

Das entzundete Pulver kan in dem es ſich
ausbreitet, nicht wurken, wenn es nicht einen
Widerſtand findet. Je naher dieſer Wider—
ſtand der Flamme iſt, deſto groſſer iſt die Wur—
kung. Was iſts demnach Wunder, daß bei
Entzundung eines Pulvermagazins, der Schlag
am ſtarkſten auf die Mauren des Behaltniſſes
wurkt, in welchem ſich der Pulvervorrath be
findet? Dieſe werden daher mit einer ungeheu—
ern Gewalt aus einander geſprengt. Die Mau—
ren des Pulverthurms, der im Jahr 1749 in
Breslau durch die Entzundung vom Bliut in die
Uuft! flog, und eine erſchrocklche Verwuſtung ver
urſachte, waren in den obern Etagen 6 Fuß
dick, unten aber gar 7 Fuß. Der Thurm ſelbſt
war 6o Fuß hoch, und es lagen uber 500
Tonnen Pulver, in drei. uber eiander befindli
chen Gewolbern. Weil das Pulver hier einen
erſtaunlichen Widerſtand oberwarts und ſeit

warts
81



ie k vwarts fand, ſo ward der ganze Pulverthurm in
die Hohe gehoben und zerſprang alsdenn mit
einem greulichen Krachen.“ Das Pulver konte
hier wegen des ſtarken Widerſtandes, mit der
volligen Gewalt wurken, und daher wurden die
Steine und Quaterſtucken bis auf eine unglaubli
che Weite getrieben, und thaten in der Stadt
an Menſchen und Gebauden emen ſehr groſſen
Schaden. Jn alten Zeiten, glaubte man die
Gewalt des Pulvers durch den groſſen Wider
ſtand zu zwingen, und dieſen ſchlafenden Lowen
gleichſam an Ketten zu legen. Man machte
daher die Mauren der Pulvermagajzine erſtäun
lich dick, man, legte das Pulver in Gewolber,
und verwahrte dieſe mit maßiv eiſernen Thuren.

Valwaſſor erzehlt in der Ehre des Her—
zotgthum Crain, daß die eiſerne Thure eines
1686 zu Baibach in die Luft geflogenen Pul
vermagazins, auf eine unglaubliche Weite im
Felde gefunden worden. Die Erfahrung hat
gelehrt, daß die Gewalt des Pulvers durch
Mauren nicht gezwungen werden kan. Die
Wurkung deſſelben wird dadurch nur ſtarker,
und der Schade deſto groſſer. Ueber dieſes
verurſachen die herumfliegenden Steine und Qua

ter
*S. Stiefs Betrachtungen uber den entzundeten

Pulverthurm zu Breslau p. 35. Er verſichert da
bei, daß man in Schwridnitz dergleichen bemertt.
Auch ſoll der i546 zu Mecheln in Braband emr
zundete Pulverthurmn, auf eben die Art ſchwebeni

zirſprungen ſepn.



o e 13terſtucke den allermeiſten Schaden. Bei der
Entzundung des Pulvermagazuns in Berlin ſim
Jahr 1720, wurden die meiſten Perſonen bloß
von denen herunifliegenden Stemen erſchlagen.

Auf einem Poſtwagen wurden durch derglei—
chen Steime, einem erſt ordinuten Prediger,
einen Mahler, dem Poſulion und emem Pfer
de die Kopfe weggeſchlagen. Die Erfahrung
lehrt alſo nicht nur, daß die Gewalt des Pul
vers durch dicke Mauren, Gewolber und eiſer—
ne Thuren nicht gezwungen werden kan; ſon—
dern daß das Ungluck dadurch nur vergroſſert
wird. Jſt es daher nicht weit rathſamer, den
Widerſtand ſo viel moglich wegzuſchaffen? Es
kan dieſes geſchehen, wenn J) die auſſeren Mau
ren des anzulegenden Pulvermagazins, weder
von Quaterſtucken noch Bruch: und Ziegelſtei
nen, ſondern bloß von Zunmerarbeit mit aus—
geklebten Feldern gemacht werden. Eine der—
gleichen Wand, widerſteht dem Pulver wenig,
und mindert alſo die Wurkung deſſelben, und
wenn ſie aus einander geſprengt wird, thut ſie

wenig Schaden. Die holzernen Saulen, Rie
gel und Schwellen, haben nicht Maſſe genung
um von der Gewalt des Pulvers weit gewor
fen zu werden. 2) Muß die Decke nicht ge
wolbt, ſondern nur von Holz und ſo leicht als
moglich ſeyn. Das Dach muß nicht hoch, ſon
dern ſo niedrig ſeyn, als es ſich will thun laſſen,
und ſo wenig als moglich Zimmerwerk haben.

Denn die uber dem Pulver befindlichen Steine

ĩJ und
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und ſchwere Korper, werden am weiteſten bei
deſſen Entzundung herumgeworfen, und verur
ſachen den meiſten Schaden.

ſ. 8.
4. Der Raum worin ſich das Pulver

befindet.

Man verſieht es hierbei gemeiniglich. Man
ſucht bei Anlegung der Pulvermagazine, den
Raum zu erſparen, und man bedenkt nicht,
daß der Schade bei ſich ereignendem Ungluck,
dadurch groſſer wird. Der Pulverthurm der
1749 in Breslau mit 5oo Centner Pulver in
die Luft flog, hatte nicht mehr als 1 Fuß im
Durchſchnitt im Lichten. Und muſte nicht die

Gewalt des in einem ſo kleinen Raum zuſain
mengeſtellten Pulvers erſchrocklih groß ſeyn?

Es iſt eine doppelte Urſache, warum das Pul—
ver in einem engern Pulvermagajßin ungleich
ſtarker wurkt und ſchadlicher wird, als in einem
weiten. Einmahl weil die Schnellkraft der ſich
ausbreitenden Flamme deſto kleiner wird, je
groſſr der Raum iſt in welchem ſie ſich,ausbrei

tet, ſo wird die Wurkung des Pulvers auf die
Mauren des Behaltniſſes deſto kleiner, je groſſer
der Raum iſt, und umgekehrt. Es jerſprengt
daher ein enges Behaltniß mit groſſerer Ge
walt, und verurſacht dadurch nothwendig mehr
Schaden. Zuweitens, wird ſich das Puooer,

wwenn



u e tzwenn die Tonnen nahe bei einander ſtehen,
weit ſchneller entzunden, als wenn dieſe wei
ter aus einander geſetzt ſind. Wenn zjoo Ton
nen Pulver in einem Thurm veiwahrt ſind,
der nur 15 Fuß im Durchſchnitt hat, ſo müſſen
ſie nothwendig nicht nur dichtzan einander, ſon—
dern auch uber einander ſtehen. Entzundet ſich
daher eme Tonne, ſo entzunden ſich die ubri—
gen alle bemahe in dem Augenblick. Und muß
nicht alsdenn der Schlag ungleich gefahrlicher
werden, als wenn ſich das Puloer uur nach und
nach entzundet? Man kan aber den Raum
auf eine doppelte Art vergroſſern. Entweder
der Lange und Breite nach, oder nach der Hohe.

Es iſt allezeit ſicherer die Lange und Breite des
Pulvermagazins zu  vergroſſeri als die Hohe.
Weil nicht nur das uber einander ſtehende Pul—
ver ſich geſchwinder entzunder, ſondern auch
aus folgender Urſach: wenn das Pulvermaga—
zin ſehr hoch iſt, ſo iſt der Mittelpunkt der Ent—
zundung hoch uber dem Hortzont. Nun breitet
ſich der Stoß der Luft gleich maßig um den
Mittelpunkt der Entzundung aus. Jſt dieſer
Mittelpunkt hoch uber den Horizont, ſo trift der
Stoß ungleich ſtarker die umliegenden Hauſer
und verurſacht mehr Schaden. Es iſt daher kein

Wunder, daß in Breslau un Jahr 1749 ſo viel
Schade geſchah. Der Pulverthurm war 60
Fuß hoch, und er hob ſich wegen der Gewolber
welche der Gewalt des Pulvers einen Augen—
blick Widerſtand leiſteten, noch etwas in die Hohe,

ehe
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ehe er mit einem Knall zerſprung. Der Mit

telpunkt der Entzundung war alſo hoch uber
dem Horizont.

G. 9.

5. Stoß der Luft.

Die Erfahrung lehrt, daß eine zwolf oder vier

und zwanzig pfundige Kanonkugel, einen Men—
ſchen ohne ihn zu beruhren beſchadigen kan.
Sie druckt, wenn ſie nahe bei einem Menſchen

vorbei fahrt, die Luft zwiſchen ihr und ihm zu
ſammen, und dieſe ſchnelle Zuſammenpreſſung
der Luft, wird durch ihren Stoß ſchadlich. Was
iſt die Gewalt einer Kanonkugel. gegen den er
ſchrocklchen Schlag eines auffliegenden Pulver-

magazins? Wie ungeheuer groß muß nicht hier
die Preſſung der Luft werden! Die traurigen
Folgen davon ſind die Umſtur ung und Be—
ſchadigung der Hauſer und. Menſchen. Um
dieſen Folgen vorzubeugen, muß man ſuchen den
Stoß des Pulvers einzuſchränken, daß er
nicht ſtark auf die Luſt wurken kan. Und wie

Hkan dieſes wohl beſſer geſchehen, als wenn man
macht, daß das Pulver auf einen andern und
zwar einen ſolchen Korper wurken muß, der die
Gewalt des Pulvers bricht. Kein Korper wi—
derſteht der Gewalt eines andern beſſer als ein
weicher Korper. Es iſt aus der Naturlehre be
kant, daß ein Theil der wurkenden Kraft bei
weichen Korpern angewendet wird, ihre Figur

zu
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zu andern, und da ſie ihre Figur nicht wie
elaſtiſche Korper wieder annehmen, ſo geht die
ſer Theil der Kraft vollig verlohren. Derglei—
chen weicher Korper aber iſt die Erde. Was
iſt es demnach Wunder, wenn ein rund um das
Pulvermagazin, in einer gehoöörigen Entfernung

aufaefuhrter Wall von Erde, am fahigſten ſeyn

wird den Stoß des Pulvers aufzufangen, und
dergeſtalt zu unterbrechen, daß die ſchadliche
comprelſſion der Luft dadurch gehmdert wird.
Da nun die Preſſung und der davon abhan—
gende Stoß der Luft, den groſten Schaden ver
urſacht, ſo wird dem Schaden dadurch groſten
Theils vorgebeugt. Wir haben mit Fleiß ge
ſagt, dieſer Wall muſſe eine gehorige Entfer—
nung von Pulvermagazin haben. Liegt er un
mittelbar daran, ſo wurkt das Pulver bey der
Entzundung, auf ihn mut der volligen Gewalt.
Jſt er aber in einer proportionirlichen Entfer
nung anagelegt, ſo breitet ſich die Flamme des
entzundeten Pulvers erſt durch einen anſehnlichen
Raum aus, ehe ſie auf den Wall wurken kan.
Dadurch wird die Wurkung des Pulvers ſchwa
cher. Und wenn ſie auch ja noch groß genung
bliebe den Wall ganzlich uber den Haufen zu
werfen, ſo verliert doch das Pulver durch dieſe
Wurkung, ſeine vollige Gewalt, und kan den Ge
bauden der Stadt nicht ſchadlich werden. Wol—

te man ſtatt des Walls von Erde, eine Mauer
auffuhren, ſo würde die Gewalt des Pulvers
awar dadurchz auch gebrochen. Allein j) iſt eine

B Mauer
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Mauer viel koſtbarer. Und man muß wie bei
allen Gelegenheiten, alſo auch hier, die Koſten
dem Staat zu erſparen ſuchen. 2) Jſt zu be
ſorgen, daß die Mauer nicht nur von der Ge—
walt des Pulvers eingeſturzt wird, ſondern daß
auch die Steme davon umherfliegen und Scha—

den thun. Es konnen dieſe zwar mit ſolcher
Gewalt nicht umherfliegen als die Steine des
Pulverthurms ſelbſt. Es konte aber doch die
Gewalt noch groß genung ſeyn, wenigſtens die
nachſt belegenen Hauſer zu beſchadigen. Alles
dieſes hat man von der Erde des umgeſturzten
Walles nicht zu beſorgen.

d. 10.
6. Schaden durch die gefullte Bomben

und Granaten.

Man pflegt oft auf den Boden der Pulver—
thurmer, Lunten und anderes Artilleriegerathe zu
verwahren. Oft werden daſelbſt in den obern
Gewolbern, gefullte Bomben und Granaten ver—
wahrt. Fliegt ein ſolcher Pulverthurm in die
Uuft, ſo thun die entzuündeten Bomben und Gra—

naten den meiſten Schaden. Jn Berlin und
Stralſund hat man betrubte Beiſpiele davon
gehabt. Man lege daher nie über das Pulver
in die obern Etagen, ſondern, unter dem Pul—
vermagazin in anzulegende Souterrains, die
Boniben, Granaten, Lunten und dergleichen

ſchad
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ſchadliche Materialien. So wird die Gewalt
des Pulvers dieſe Sachen nicht in die Luft trei
ben, wenn ja das Magajzin ſich entzunden
ſolte.

Urſachen, warum ſich die Pulverma
gazine entzunden.

ß. it.
Urſachen uberhaupt.

Die uUrſachen der ofteren Entzundung der
Pulvermagazine, ſind entweder auſſere oder in

nere. Die auſſeren ſind hauptſachlich der
Blitz, oder auch in benachbarten Hauſern ent
ſtanderle Feuersbrunſte, wodurch die Maga—
zine mit in Brand gerathen. Die innern ſind
gewiſſe Unvorſichtigkeiten, die bei vorfallenden
Arbeiten, in den Pulvermaganinen begangen

werden, und welche nach der bisherigen Art die

Maaajine anzulegen, ſchadliche Folgen nach ſich
ziehen.

g. 12.
Der Blitz.

Der Blitz iſt ein elektriſcher Funke, der zwi
ſchen einer elektriſchen Wolke und einer andern

B 2 nicht
Dieſes iſt von dem urſprunglichen Blitz zu verſte

hen, Dit ubrigen Arten der Blitze vabe ich in
meinen Erſten Grunden der Naturlehre S. 670.
u.f. der dritten Aurgabe, beſtimmt. Und ſo wohl an die

ſem
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nicht elektriſchen Wolke, oder jedem andern
nicht elektriſchen Korper entſteht. Schlagt das
Gewitter ein, ſo theilt mehrentheils die Wolke,
ihre Elektrieitat auf einmahl einem andern Kor—
per mit. Der ſchnelle Uebergang dieſer feinen
Materie, entzündet und zerſchmettert dergleichen

Korper oft, oder beſchadigt ſie doch ſonſt auf
andere Art. Die Erfahrung lehrt, daß ho—
he, ſpitze, mit metallenen Spitzen der Metallplat
ten verſehenen Korper, die Luftelektricitat ſtarker

in ſich ziehen. Daher ſchlagt der Blitz in hohe
Baume, Thurme und andere ſpitze und erha—
bene Korper oſters ein. Wer ſieht nicht, daß
eben dieſes auch bei Pulvermagazinen geſchehen
werde, wenn ſie in hohen Thurmen befindlich
ſind? Wenn dieſe Thurme noch dazu mit me—
tallenen Knopfen oder Spitzen verſehen ſind,
oder ſich ſonſt an ihnen viel Eiſen oder anderes
Metall befindet, ſo iſt es deſto gefahrlicher, je
mehr ſich die Gewittermaterie in dieſen Korpern
anhauft. Der Pulverthurm zu Breslau, der
im Jahr 1749 vom Blitz entzundet ward, war
60 Fuß hoch. Oben war ein mit Kupferplat
ten verſehener Althan, das Licht fiel von oben
durch zwei Feuermaueranliche Schlimde hin—
ein, die nut kupfernen Thuren verſchloſſen wer—

den

ſem Ort als in meinen vermiſchten Abhand
lungen T. 1. p. 25. u. f. habe ich die Elektrici
tat der Gewitter, worin nunmehr! bei nahe alle
Naturforſcher einig ſind, erwieſen.
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den konten.* Alles dieſes muſte die Blitzma—
terie an ſich ziehen. Und es war daher kein
Wunder, daß ein Thurm, der gleichſam mit
Fleiß dazu eingerichtet war, die LUuftelektrici—
tat ſtark anzunehmen, vom Blitz getroffen wur
de. Die Erfahrung lehrt, daß der Bliz oft
nach den Glocken zufahrt, und dieſe bei ſchwe—
ren Gewittern ſo ſtark elektriſch werden, daß
nicht ſelten, wenn man ſich ihnen nahret, der
Blihz aus der Glacke entſteht, und die lauten
den Perſonen beſchadigt. Dieſes iſt die Urſach
der Schadlichkeit des Lautens bei Gewittern,
welches man daher auch in Frankreich auf An
rathen der Akademie abgeſchaft hat. 2) Es
muß daher bei Anlegung der Pulvermagazine,

alles Metall, als kupferne Platten, Eiſendrath
u. d. ſorgfaltig vermieden werden.

Da ſich die Gewittermaterie nach allen ſpi—
bzeen metallenen Stangen zu ziehen pflegt, ſo hat
ſchon Franklin den Rath gegeben, die Hauſer
mit eiſernen Stangen zu verſehen, von dieſen
aber die Blitzmaterie durch metallenen Drath

in die Erde zu leiten. Jn Virginien hat die
Erfahrung dieſe Frankliniſche Vorſchlage beſta
tigt. Jch habe daher ſchon vor eiigen Jah
ren in den hieſigen Jntelligenzblattern, Vorſchla
ge gethan, wie die Gewittermaterie aus der

B 3 zuft
S. Stiefs Betrachtung uber den Pulverthurui

zu Bresl. p. 22.



zuft herunter zu ziehen, und die Schoadlichkeit

der Gewitter dadurch zu mindern ſen. Man
konte daher auch in der Nachbarſchaft der Pul*

vermagazine, dergleichen Stangen mit daran be—
feſtigten eiſernen Drath applieiren, um die Blitz—
materie abzuleiten, und denen Magazinen deſto

mehr Sicherheit zu verſchaffen. Denn dieſe
Stangen auf die Pulvermagajzine ſelbſt zu ſe
hzen, wie einige in Frankreich gerathen, dazu bin
ich aus vielen Urſachen zu furchtſam.

g. 13.

Feuersbrunſte.

Pulvermagazine konnen durch den Brand be
nachbarter Hauſer, in Gefahr geſetzt werden.
Man muß ſie daher 1) von allen ubrigen Ge
bauden der Stadt abſondern. Dieſes geſchieht
entweder durch einen beſondern Graben und
Wall, deſſen Nothwendigkeit wir ſchon aus an
dern Urſachen, im 9 h. gezeigt haben: oder
wenn man ſie in die Auſſenwerke der Feſtung
legt. Die Ravelins und Demilanes ſchicken
ſich dazu am aller beſten. Wir werden unten
davon mit mehrern handeln. 2) Wurde es
nicht ubel ſeyn, wenn in dem zum Pulverma
gazin beſtimmten Platz, beſtandig eine gute
Feuerſpritze, mit einer gehorigen Quantitat Waſſer
in Bereitſchaft gehalten wurde, um bei entſte
hender Feuersgefahr, ſo fort gebraucht zu wer

den.
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den. Jn jeder Garniſon muſte im Fall in der
Nahe Feuer entſteht, ſo ſort ein Commando
Soldaten zur Rettung des Pulvermagazins ab
geſchickt werden. Man kan zu mehrer Sicher
heit, auch Decken in der Nahe des Pulverma—
gazms in Bereitſchaft halten, dieſe anfeuchten, und
das Dach bei nahem Feuer, und herumfliegen—
den Funken, mit dieſen naſſen Decken belegen
laſſen. g) Jſt es auch moglich, zuniahl bei
niedrig liegenden Pulvermagazinen, durch ein
in der Nahe anzulegendes Waſſerbehaltniß, den
ganzen innern Raum des- Pulvermagazins auf
einmahl unter Waſſer zu ſetzen, in Fall aller
angewendeten Sorgfalt ohnerachtet, das Ge—
baude ſich im Dach entzunden ſolte. Freilich
wird dadurch das Pulver naß. Jſt es aber
nicht beſſer, daß das Pulver verdirbt, ohne Scha
den zu thun, als daß es mit Beſchadigung an—
derer Menſchen in die Luft fliege? Ueber dieſes
iſt der Schade beim naß werden des Pulvers
ſo groß nicht. Man kan es aufs neue ſtam—
pfen und kornen laſſen, ſo iſt es wieder ſo gut
als zu vor. Vielleicht konte es auch nicht ſcha
den, wenn das zum Bau des Pulvermagazins
zu gebrauchende Bauholz, ein Jahr lang in
einer Lauge von Salz und Alaun gebeilzt wür—
de. Die Erfahrung lehrt, daß das Saltz ſich
in das Holz dergeſtalt einzieht, daß es bei nahe
unverbrenlich wird. Denn ohngeachtet dieſer
Vorſchlag nicht bei allen Gebauden ſtat finden

Htkan, weil es zu koſtbar und langweilig ſehn

B 4 mochto
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mochte alles Bauholz zu beizen; ſo konte es
doch bei Anlegung neuer Pulvermagazine prakti
cabel ſeyn.

ſ. 14.
Jnnere Urſachen der Entzundung der Pul—

vermagazine.

Wir haben oben geſagt, daß ſich Pulverma
gazine oft durch gewiſſe Unvorſichtigkeiten ent-
zunden, die inan vermeiden muſſe. Wir wol
len dieſes genauer aus einander ſetzen. Es ver-
ſteht ſich von ſelbſt, daß man die gewohnlichen
Vorſichtigkeiten, die bei allen Pulvermagazinen
ſchon beobachtet werden, auch hier in Acht neh
me. Es muß keiner mit Tobackspfeiffen ins
Magazin gehen, auch nicht mit Schuhen, die
mit eiſernen Nageln verſehen ſind, noch viel
weniger mit brennenden Licht oder Lunten. Aber
auch auſſer dieſen, kommen bei Arbeiten in Pul
vermagazinen gewiſſe Unvorſichtigkeiten vor, die
nicht ſo bekant ſind, die man daher nicht ver—

meidet, und die doch Gelegenheit zu ungluck—
lichen Entzundungen geben konnen. Dahin
gehort I) daß die Pulvertonnen unmittelbar
auf dem Fußboden in den Pulvermagazinen
ſtehen. Wie leicht fallt nicht beimn Ein und
Ausfullen der Tonnen, etwas Pulver an die
Erde? Wird dieſes durch einen ohngefehren
Zufall entzundet, ſo beruhrt die Flamme un—
mittelbar die Pulvertonne. Nun iſt das

Holz
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bar auf dem Fußboden ſtehen, und daher auch
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Holz der Tonnen dunne und trocken. Wie
leicht entzundet ſich daher nicht dieſes? und
alsdenn iſt es um das ganze Pulvermagazin
geſchehen. Befindet ſich 2) das Pulver nicht
in Tonnen, ſondern in Pulverkaſten, ſo iſt
nicht nur eben dieſes moglich, wenn das Holz
der Kaſten dunne iſt, und dieſe auf dem Fuß
boden ſtehen. Sondern es kommen hier noch
mehrere Bedenklichkeiten vor. Sind die Ka
ſten mit Eiſen beſchlagen, wie es in dem im
Jahr 1720 in Berlin aufgeflogenen Magazin
geweſen ſeyn ſoll: ſo iſt das Fortrucken der
Kaſten gefahrlich. Es entſteht zwiſchen dem
zum Beſchlag gebrauchten Eiſlen, und den auf
dem Fußboden befindlichen Sande, ein gefahr
licher Funke, der das Pulver entzundet. Sind
die Kaſten gleich nicht mit Eiſen beſchlagen,
ſo iſt doch das Fortrucken eines ſchweren vier—
eckten Kaſtens, weit beſchwerlicher als das Fort
welzen einer Pulvertonne. Und eben dieſes
Fortrücken, erregt, wenn Sand auf dem Fuß—
boden liegt, gar leicht einen Funken.

Dieſen beiben Mangeln kan man abhelſen,
wenn man das Pulver nicht in Tonnen, ſondern
in viereckten Kaſten verwahrt, die auf „VJa—
dern ſtehen, und forne mit einem ledernen Rie—
men oder Grif verſehen ſind, um bequemer
fortgeruckt werden zu können. Dadurch vermei
det man, daß die Pulverkaſten nicht unmittelt
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nicht leicht durch ohngefehre Entzundung des
verzettelten Pulvers in Brand gerathen. Die
leichte Beweglichkeit derſelben, verhutet uber die
ſes, daß beini Fortrucken und Fortſchieben, nicht
leicht Funken entſtehen. Es verſteht ſich, daß
die Rader und ihre Axen und Geſtelle, bloß
von Holz und ohne Eiſen gemacht ſeyn, und
der Holzkaſten ſelbſt eine gehorige Dicke ha—
ben muſſe.

J. 15.
Fortſetzung.

Zu denen Unvorſichtigkeiten, die zuweilen bei
Pulvermagazinen vorkommen, gehort 3) auch,
daß man wohl in denenſelben Kanonkugeln
verwahrt. Wie leicht geſchieht es nicht bei de
ren Wegraumung, daß die Kanonkugeln auf
einander ſtoſſen, fallen, oder ſich reiben. Und
entſteht nicht daraus ein gefahrlicher Funken?
Es verſteht ſich daher, daß weder Kanonku—
geln, noch Gewehre, Kuraſſe und dergleichen
Dinge von Eiſen, in einem Pulvermagazin ge—
duldet werden durfen. 4) Oft ſtehen auch die
Pulverkaſten oder Pulvertonnen auf einander,
oder ſo dicht neben einander; daß, wenn
man einen zwiſchen den ubrigen vorrucken will,

dieſes nicht wohl geſchehen kan, ohne daß die
Kaſten ſich an einander reiben. Dergleichen
Reibung iſt ſchadlich, weil nicht nur Holz an
Holz gerieben ſich erhitzt, und durch eine ſchnelle

Rei
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Reibung eine geſchwinde Entzundung von leich
ten und trockenen Holze entſtehen kan; ſondern
auch, weil ſich leicht Sand oder kleine Steinz
gen von auſſen an den Kaſten anſetzen konnen,
die durch die Reibung einen Funken verurſa—
chen. Es muſſen daher in einem wohlgeordne
ten Pulvermaaazine, die Pulverkaſten nicht dicht
auf und neben einander ſtehen. Und man er 5

halt dieſes, wenn man ſie auf Rader ſetzt, 4

wodurch auſſer den oben angegebenen Vortheil,

1

auch die Beruhrung der Kaſten gehindert wird.
5) Oft werden in den Pulvermagazinen zu—
mahl wenn ſie geraumig ſind, Patronen, Bom jr

l

ben, Granaten und Raqueten gefullt. Wie n

leicht kan hier nicht beim Herausnehmen des Iun

uſ»

Pulvers aus den Pulverkaſten, beim Einfullen, J

zumahl in blecherne Patronen, zu den Haubi 2
tzen auch zu den Feldſtucken, ein Unglück ge—
ſchehen? Das Kanonpulver iſt grob. Unter pe

dem Kohlenſtaub oder auch unter dem Schwe— ſl—
fel, ſind oft allerlei Unreinigkeiten. Wie leicht uil

J5

kan ſich nicht ein Sandkornigen darunter be— fi
finden, welches beim Einſtoſſen in die Patro

innen einen Funken verurſacht. Geſchieht dieſes
ujin dem Pulvermagazine, ſo iſt das ganze Ma uſ

nen, Raqueten, Bomben und ſonſt etwas, in
gazin verlohren. Man laſſe daher nie Patro— 5

dem Pulvermagazin fullen. Man ſchafſe die ſin
Kaſten heraus, und man fulle das Pulver auſ— u
ſerhalb des Magazins in die Patronen, in be— 42

1ſondern dazu beſtimmten Gebauden. 4
Vor—

S S

S
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28 Abe  ctVorſchlage zur Anlegung eines

Pulvermagazins.

J. 16.
auſſere Einrichtung.

Ehe wit die innere Einrichtung des neu. an
zulegenden ſichern Pulvermagazins angeben,
muſſen wir uns erſt um den Ort bekunmern,
wo es angelegt werden ſoll. Um die Einrich
tung volſtandig zu machen, ſo laßt uns zuerſt
annehmen, das Maaazin ſoll mitten in der
Stadt, oder am Ende der Stadt, ange
legt werden, wo deſſen Entzundung, nach der
gewohnlichen Art, nothwendig gefahrliche Fol
gen haben muſte. Laßt uns ſetzen, daß in20oo

Pf. Pulver in demſelben verwahrt werden ſol—
ten, ſo muß dazu wenigſtens ein Platz a be d von
252 Fuß ins Gevierte genommen werden. Dieſer
Platz wird man mir ſagen, iſt nicht allemahl
vorhanden. Er kan geſchaft werden, wenn
man einige kleine Hauſer erkauft und weg
reißt, oder wuſte Stellen durch den Ankauf
daran gelegener kleiner Hauſer erweitert. Kan
man den Platz groſſer haben; ſo iſts deſto
beſſer. Der von uns angenommene Raum, iſt
der kleinſte moögliche zu einen Magazin von der
angegebenen Groſſe. Um den ganzen Platz, in wel
chem das Magazin angelegt werden ſoll, wird ein
Wall von Erde 16 Fuß hoch und 20 Fuß dicke

ange—



 v 29angelegt in e khg. Die auſſere Boſchung kan
z Fuß, die innere g Fuß beiragen, ſo bleiben
9 Fuß vor den Walgang, der aber kem Para—
pet braucht. Der Wall wird im Quadrat ohne
Bollwerke, nach bloſſen geraden Lmien aufge—
fuhrt, und mit einen 10 Fuß breiten, und et
wan eben ſo tiefen Graben, doch ohne Glacis
und bedeckten Weg, umgeben. Jn dieſem Wall
ſind bei i und k zweii6 Fuß breite Oefnungen,

die mit einem Gatterthor verſchloſſen werden
konnen, durch welchen das Pulver und andere
benothigte Sachen, aus:- und eingeſchaft werden
konnen. Es verſteht ſich, daß vor jeder dieſer
Oefnungen, eine Brucke über den Graben ge—
hen muß. Jn dieſem eingeſchloſſenen Raum,
wird in einer Entfernung von 60 Fuß von den
Wall, das Gebaude zum Pulvermagazin an—
gelegt.

y. 17.
Das Gebande ſelbſt.

Das Gebaude ſelbſt im no iſt 72 Fuß breit
und eben ſo viel Fuß tief. Von der Erde bis
zum Dach nur 14 Fuß hoch, die auſſere Wand
iſt nur 1 Fuß dick, von bloſſen Zimmerwerk und

ausgeklebten Feldern. Jn q ſind zwei einan
der gerade entgegengeſetzte 6 Fuß breite Flugel

thuren, damit die Pulverkaſten, ohne Hinderniß
und ohne Gefahr anzuſtoſſen, aus- und einge
bracht werden konnen. Die Seiten 10 und nun

ſind
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ſind in 6 Zimmer abgetheilt, deren jedes 10 Fuß
im Lichten lang und breit iſt. Jedes Zimmer
iſt von dem andern, durch eine wenigſtens 2
Fuß dicke, von Backſteinen aufgefuhrte Mauer
abgefondert. Die nach dem Gang rr gehende
Mauer iſt eben ſo dick. Jn jedes Zimmer geht
man durch eine 4 Fuß breite aus dicken eichenen

Bohlen gemachte Thure. Der Gang rr, iſt
allenthalben 10 Fuß im Uchten breit, damit die
Pulverkaſten bequem in die Zimmer gebracht,
und gewendet werden konnen. Jn der Mitte
dieſes Gebaudes ſind zwei Reihen Zimmer p.
in jeder Reihe find deren 4. Jn zwei die—
ſer Zimmer die den beiden Gangthuren gegen
uber liegen, ſind die Thuren in s, von den ubri—
gen befinden ſich die Thuren in t. Jedes die
ſer Zunmer, iſt wie die vorigen 10 Fuß im LUich
ten lang und breit, die Zwiſchenmauren ſo wohl
als die gegen den Gang rer zugehende Mauren;
ſind alle von Backſteinen 2 Fuß dicke. Jn je
dem aller dieſer Zimmer, ſtehen 7 Pulverkaſten,
die hernach beſchrieben werden ſollen. Drei
dieſer Kaſten, die mit x bezeichnet ſind, enthal—
ten jeder 8 Centner Pulver, die ubrigen 4 Ka
ſten aber ſind nur mit denen vollig fertigen aber
nicht gemiſchten Materialien, gereinigten und ge
pulferten Salpeter, Schwefel und Kohlenſtaub
angeſullt. Unter dieſen Zimmern, Fig. 2. im
Profil mit u, u, angedeutet ſind, befinden ſich
ſoutertains. Zu dieſen Gewolbern, welche Bom

ben
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benfeſt gemauret ſeyn muſſen 22 fuhren die
Treppen w. Man kan in dieſen Gewolbern
gefullt Granaten und Bomben, auch allerlei
zur Artillerie gehorige Gerathſchaften verwahren.

Auch kan bei Belagerung ei Theil des Pul—
vervorraths, derer Bomben und Haubitzgrana—
ten wegen, hier hereingebracht werden. Man
miuß daher davor ſorgen, daß dieſe Gewolber
einen trockenen guten Boden haben, und mit eiche—

nen Bohlen belegt werden.

v.Das Dach des Gebaudes wird ſo leicht als t
moglich gemacht, und mit Dachziegeln zu Ab 1
haltung des Regens gedeckt. Vielleicht konte

J
es mcht ſchaden, wenn die Dachziegel, mehrererDauerhaftigkeit wegen glaſirt werden. Auch J
hat die Erfahrung gelehrt, daß dergleichen Zie—
gel die Luftelektrieitt nicht leicht annehmen. plf
Das Dach, welches ſo niedrig als wie ſichs e
will thun laſſen, gemacht werden muß, darf mit

J

keiner Fahne, Wetterhahn oder eiſernen Spi—
tzen verſehen ſeyn Weil alleun dieſes die Blitz

m

br
Gatter und Glasſcheiben, die nicht in Blei ſon
dern Kut geſetzt werden, verſehenes Fenſter.
Die Bruſtlehnen müſſen 5 Fuß uber dem innern
Boden hoch ſeyn, und von auſſen konnen hol

„zerne Laden vorgemacht werden. Ueber dem

Fen

aterien anlockt. J

in

Jn jedem Zimmer befindet ſich ein 2 Fuß f

eites und 3 Fuß hohes mit einem holzernen
—ô„— J

S



Fenſter wird eine kleine Oefnung mZoll ins Ge
vierte gemacht, um die Zimmer trockner zu er
halten.

9. 18.
Nebenbeſtimmungen.

Vor dem Gebaude konnen gleich neben dem
Eingang i, in Aund ß, zwei leichte Gebaude von
Holz etwan 16 Fuß lang und 12 breit aufge—
fuhrt werden. Jn dieſen werden die Pulver
kaſten gebracht, wenn Patronen gefullt und
andere dergleichen Arbeiten verrichtet werden ſol—

len; welche bei ohngefehrer Entzundung des Pul
vers, dem Magajzin ſchadlich ſeyn konten. Eben
dergleichen leichte Gebaude konnen auch in C
und D angelegt, und in denenſelben,die Spri
tzen und Decken, deren wir oben bei der Feuers
gefahr gedacht, verwahrt werden. Ferner kan
man auf den vier Ecken des Walles in elgh.
(Fig. i ſteinerne viereckte Pfeiler 24 Fuß hoch
auffuhren. Auf dieſe wenigſtens 12 Fuß hohe
eiſerne oben zugeſpitzte Stangen 2 Zoll im
Durchmeſſer ſetzen. Jn der Mitte dieſer Stan
gen befindet ſich ein eiſerner Ring, an welchem
ein eiſerner Daumensdicker Drath befeſtigt iſt.
Dieſer muß bis in dem Boden des Grabens
geleitet und daſelbſt in der Erde befeſtigt wer
den. Weilil dieſe eiſerne Stangen bei entſtehen
den Gewittern die Luftelectricitataus dem Wol—
ken an ſich ziehen, ſo wird dadurch die Gefahr

die



e e o zzder Entzundung von Blitz, gar ſehr gemindert,
und wahrſcheinlich ganz abgewendet.

F. 19.

Palverkaſten.

Wir haben oben h. 14. gezeigt, daß man das
Pulver in Kaſten verwahren muſſe. Dieſe Kaſten
werden von gutem eichnen Holz 24 Fuß lang,
2 Fuß breit und 3 Fuß hoch gemacht, wie AßCD
ErG (Fis. 3) vorſtellt. Der kubiſche Jnhalt
betragt alſo i Kubicfuß. Es haben daher g Cent
ner Pulver. bequem darin Platz. Die Bretter
dazu muſſen wenigſtens 1 Zoll dicke ſeyn. Ein
ſolcher Kaſten ſteht auf 4 holzern Radern ohne
allen eiſernen Beichlag, dieſe Rader muſſen zum
wenigſten 2 Fuß hoch ſeyn, damit der Pulverka
ſlen zum wenigſten einen Fuß hoch über dem Bo
den erhoben ſtehe. Axe, Nabe, Speichen, alles
iſt von Holz. Bei U iſt ein Grif von Leder, an
welchem der Kaſten bequem angefaßt und fortge
bracht werden kan.

J. 20.
Zufallige Aenderungen dieſes Plans.

Wir haben bisher angenommen, das Pulver
magazin werde mitten in der Stadt angelegt. Zu
dem Ende iſt der Wall und Graben nothig gewe

C ſen.
A

S
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ſen. Laßt uns aber nun zweitens annehmen, es

ſtehe uns frei, wo wir das Magazin in einer Fe—
ſtung anlegen wolten; ſo haben wir ſchon oben
geſagt, daß der bequemſte Ort in einem Ravelin,
oder Demilune oder Hornwerk, vor dem Haupt
wall ſeyn konne. Jſt dieſes, ſo andert ſich zwar
in der innern Einrichtung des Pulvermaga—
zins nichts. Allein der auſſere oben angegebene
Wall und Graben, fallen nun als unnothig weg.
Der Wall war nur zur Abhaltung vor dem hef—
tigſten Stoß der Luft angelegt. Von dieſem hat
man in dem Ravelin wenig Schaden zu beſorgen,

weil er dorwarts bloß den Wall des Ravelins trift
rückwarts aber nur der Hauptwall der Feſtung da

von getroffen werden kan, der aber, weil der
Hauptgraben dazwiſchen iſt, dadurch ſo ſehr ſtark

nicht kan beſchadigt werden. Man lege alſo das
Virreck abed (kig. 4.) in deſſen Mitte g das
Pulvermagazin angelegt werden ſoll, mit der einen

Seite ad an den Wall des Ravelins oder der De-
milune. Die andern Seiten ab und be dur—
fen nur mit Palliſaden umſetzt werden, die Seite
ed aber ſtoßt an den Hauptgraben, ſo kan ſich
kein Menſch unverſehens dem Magazin nahern.
Die ganze ubrige Einrichtung bleibt ubrigens
dieſelbe.

Sind an einer Feſtung Baſtions. detachès, ſo
rathe ich das Magazin in dein innern Umfang der
ſelben anzülegen, weil ſie noch geraumiger ſind,
als die Ravelins und Deinilunes, auch der Wall

dieſer
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dieſer baſtions ungleich dicker und ſtarker iſt als
der Wall emes Ravelins oder halben Mondes.

Vorzuge des nach dieſen Vorſchlagen

angelegten Pulvermagazins.

 n.
Soll ein Pulvermagazin ſicherer als bisher an

gelegt werden, ſo muß es zweierlei Eigenichaften
beſitzen. Es muß das darin verwahrte Pulver
ſich 1) nicht ſo leicht wie in den gewohnlichen Ma
gazinen entzunden, und wenn es ſich ja aller Vor
ſichtigkeit ohngeachtet entzunden ſolte, ſo muſ es 2)

doch weniger Schaden verurſachen. Sollen alſo
unſere Vorſchlage etwas zur Verbeſſerung der Pul
vermagazine beitragen, ſo miüſſen wir darthun,
daß dieſer doppelte Endzweck dadurch erreicht wer

de. Jch getraue mir zu behaupten, daß beides
geſchehen werde. Jch will mich bemühen dieſes
zu erweiſen, und dem Publiko oie Beurtheilung
und Prufung meiner Gedanken uberlaſſen.

ſ. 22.
Wir muſſen zuerſt darthun, daß das Pulver

ſich hier nicht ſo leicht entzunden wird. Die Pul
vermagazine werden am haufigſten durch den Blitz
entzundet: da unſer Magazin ſehr niedrig iſt, da
es ſich in keine Spitze endigt, da alles Metall wor.

C2 nach
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nach ſich der Blitz hauptſachlich zu ziehen pflegk.
(h. 12) an demſelben ſorgfaltig vermieden iſt; ſo
iſt es nicht leicht wahrſcheinlich, daß der Blitz die
ſes Magazin treffen werde. Ueber dieſes, ziehen
die an den 4 Ecken des auſſern Umfanas aufgeſtelte
eiſerne Stangen, und daran befindliche Conducteurs,

die Gewittermaterie in den Graben, wodurch das
Gewitter nicht nur dem Magajzin unſchadlich wird,
ſondern es iſt auch wahrſcheinlich, daß das Gewit
ter zum Vortheil der Stadt ſelbſt, ſehr gemindert

werden wird. Vor Feuersbrunſten iſt dieſes
Magapin auch ſicher, theils wegen des um daſſelbe

gezogenen Walles und Grabens, theils wegen der
ĩm H. 13. angegebenen Anſtalten mit Spritzen und
Decken. Wird es in die Auſſenwerke gelegt, ſo
verſteht es ſich von ſelbſt, daß es vor Feuersbrun

ſten noch ſicherer ſey.

Allein auch die innern Urſachen der Entzundung

der Pulvermagazine werden hier vermieden. Das
Pulver befindet ſich nicht in Tonnen, ſondern in
ſtarken eichenen Kaſten. Dieſe ſtehen nicht un

mittelbar auf dem Fußboden, ſondern auf Radern.
Sie konnen alſo nicht leicht von dem etwa auf dem
Fußboden verzettelten und von ohngefehr entzun—
deten Pulver in Brand geſetzt werden. Sie laſ
ſen ſich der Rader wegen, bequemer fortrucken, und
es wird bei einer ſo leichten Beibegung, nicht leicht
durch die Reibung oder durchs Erhitzen, ein Fun
ken entſtehen. Da auch nach dem g. i5 die Par
tronen, Raqueten und andere Kunſtfeuer, nicht in

dem
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dem Magazin, ſondern in beſonders dazu aufge
fuhrten leichten Gebauden, gefullt werden; ſo iſt
nicht zu vermuthen, daß unſer Pulvermagazin ſich
leicht entzunden wird.

J

d. 23.
J

Solte aber wider alles Vermuthen, durch ei
nen unglucklichen Zufall, Feuer in dem Pulverma 1

gazin entſtehen; ſo ſieht man doch zweitens ohne u
J

Müuhe, daß hierber nicht ſo viel Schaden entſte— 4
hen kan. Geſetzt es entzundete ſich durch emen
Funken ein Pulverkaſten, ſo wird der Schlag keine

i

gefahrliche Folgen haben. Weil die zwei darne nben befindliche Kaſten nicht mit Pulver, ſondernzubereiteten Materialien angefullt ſind, ſo 8

entzunden ſie ſich nicht mit einem Schlage. Ge— ſe
ſetzt aber die drei in einem Zimmer befindlichen

J
NPulverkaſten, wurden entzundet; ſo iſt es nicht

wahrſcheinlich, daß dadurch das ganze Magazin J

J

in die Luft fliegen wird. Weil die auſſern Wan ni
de nur von Klebwerk, und nur einen Schuh dicke J

J

i

ſind, die obere Decke aber auſſerſt leicht iſt; die
Zwiſchenwand und die nach dem Ganger zugehende
Wand hingegen 2Fuß dick, und von Steinen gemau
ret iſt, auch noch dicker gemacht werden kan: ſo wird

die Gewalt des Pulvers ſehr geſchwacht; indem ſie
ſich nach auſſen zu ausbreitet, und vielleicht nicht
einmahl die Zwiſchenmauer zerſchmettert. Solte
aber die Flamme von dem entzundeten Pulver

kaſten das Holzwerk des Dachs nicht entzunden?

C3 Und

òQ2

J J



38 e cUnd ſolte nicht das ganze Pulvermagazin dadurch
ein Raub der Flammen werden? Jch zweifle ſehr,
daß dieſes geſchehen wird, wenn, wie wir oben
gerathen haben, das Holz des Gebaudes erſt eine

Zeullang in Salzwaſſer gebeitzt worden. Solte
aber ja die. Zwiſchenwand eingeſchlagen, und das
Pulver in dem nachſten Zimmer entzundet wer-
den, ſo wird ſich doch nie die ganze Maſſe des Pul
vers auf einmahl entzunden, ſondern nur nach

und nach. Es wird daher auch der Schade ſo
groß nicht ſeyn, als  wenn alle in Magazin be
findliche aßood. Pf. Pulver auf einmahl in die

zuft geflogen waren. Und da über dieſes das
Pulvermagazin 72 Fuß lang, und eben ſo breit iſt,
das Pulver alſo einen ſo anſehnlichen Raum ein
nimmt; ſo wird der Schlag und Schade lange
ſo heftig nicht ſeyn, als wenn das Pulver, wie
gewohnlich, ſich in einem ſehr engen Raum ein

geſchloſſen befande. Da das ganze Gebaude un
gemeinileicht iſt, und daher der Gewalt des Pul
vers wenig widerſteht, und der ubrige Stoß der

zuft, durch den um das Gebaude angelegten Wall
aufgefangen wird; ſo wird das Auffliegen des
ganzen Pulpvervorrathe, der Stadt und den Ge
bauden wenig Schaden zufuügen. Noch geringer
wird dieſer Sthade ſeyn, wenn das Pulvermaga

J

zin nach dem h. 20. in einem Auſſenwerk angelegt
wird. Hier wird hochſtens der Wall des Auſſen
werks beſchadigt, und die dabei befindlichen
Schildwachen verletzt werden. Die Stadt kan
dabei nicht leiden. Noch weniger wird der

Haupta
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Hauptwall ſeiden, da zwiſchen ihm und dem
Pulvermagazin der Hauptgraben befindhch iſt.
Die Gewalt des Schlages muß hier ſehr vermin
dert werden, da die elaſtiſche Flamme erſt einen ſo
groſſen Raum durchlaufen muß.

Auch/konnen hier, wenn auch das ganze Pul
vermagazin in die Luſt fliegt, die in demſelben be

findlichen Bomben und Granaten, keinen beſon
dern Schaden thun, da ſie in den untern Gewol
bern verwahrt liegen. Es ſſt nicht wahrſchein
lich, daß dieſe Gewolber eingeſchlagen werden

konten, da die Gewalt des Pulvers durch die oben
angegebenen Mittel, ſo ſehr unterbrochen wird,
auch die Flamme nicht eingeſchloſſen iſt, ſondern
Platz hat, ſich ohne groſſe Muhe nach allen Sei
ten auszubreiten. Jn Breslau ſprengte das
Pulver zwar ſehr dicke Gewolber, allein der
Schlag geſchahe, weil das Pulver in den Gewol
bern lag, von innen auswarts. Jn unſerm Ma
gazin aber entzundet ſich das Pulver auſſerhalb
des Gewolbes und uber demſelben. Und wer
weiß es nicht, daß ein Gewolbe ſeiner Struktur
nach, leichter von innen auswarts als von auſſen
einwarts geſprengt werden kan. Unſere Souter—
rains werden alſo vermuthlich den Schlag des auf
fliegenden Pulvermagazins, ohne Schaden aus—
halten, und die darin befindlichen Bomben und
Granaten werden unbeſchadigt bleiben. Geſetzt
aber das Gewolbe wurde durchgeſchlagen, und

die Bomben und Granaten entzundeten ſich, ſo

wird

n
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wird doch dadurch nicht ſo viel Schade geſcher

hen, da ſie tief in der Erde liegen, als wenn
ſie in den obern Gewolbern des Pulvermaga
zins waren befindlich geweſen.

g. 24.
Beſchluß.

Hier haben meine Leſer, meine Gedanken uber

die Verbeſſerung der Pulvermagazine. Jch
ſchmeichle mir mit der Hofnung, daß die Grun
de der Naturlehre und Mathematik, worauf ich

ſie gebauet, richtig ſind. Rur bin ich zu wenig
eitel, zu glauben, daß nicht auch aus der prakti
ſchen Kentniß dererjenigen, unter deren Aufſicht
dieſe Magazine ſtehen, vieles hinzugefügt wer
den konte. Es iſt ohnmoglich in der Studier
ſtube alles zu wiſſen, was in der Ausubung vor
kommen kan. Jch uberlaſſe dieſe genauere Be
ſtunmung, daher gern denen die mehr praktiſche

Keuntniß haben. Doch hofſe ich wenigſtens durch
gegenwartige Bogen, andern Gelegenheit zu

mehreren Nachdenken zu geben, und da—

durch meinen Endzweck doch einiger—
maſſen zu erreichen.
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